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Deutſcher Reichstag. 
1. Sitzung vom 17. November. 

31, uhr. Am Tiſche des Bundesrathes 
v. Boetticher. 

Die Bänke des Hauſes ſind gut beſetzt, doch 
find die Reihen des Centrums in Folge des gleich ⸗ 
zeitigen Tagens des bateriſchen Landtags ziemlich 
lückenhaft, die Abgeordneten aus den Reichslanden 
und die Sozialdemokraten fehlen ganz. 

Den Vorſttz übernimmt der Abgeordnete Graf 
v. Moltke mit folgenden Worten: 

Meine Herren! Ich darf wohl annehmen, 
daß wie früher jedesmal, ſo auch bei Eintritt einer 
neuen Legislaturperiode die bisher giltige Geſchäſts⸗ 
ordnung zur Anwendung gelangen ſoll. Das Haus 
iſt damit einverſtanden. Nach § 1 der Geſchäfts⸗ 
ordnung fol das älteſte Mitglied vorläufig die 
Geſchäfte des Hauſes übernehmen. Das ältefte 
Mitglied iſt, wie mir mitgetheilt worden, der Abg. 
Dollfus, er iſt aber, wie ich glaube, nicht zur 
Stelle. Nach ihm würde ohne Zweifel ich der 
Aelteſte ſein: ich bin geboren im Oktober des 
Jahres 1800. Ich darf wohl annehmen, daß 
das Haus mir die Berechtigung und die Verpflich⸗ 
tung zuſchreibt, die Geſchäfte einſtweilen zu über- 
nehmen. Ein Widerſpruch erfolgt nicht, ich trete 
daher das Alterspräſidium an und eröffne die 
Sitzung. Ich bitte zunächſt die Herren Abgg. 
Graf Kleiſt, Bernards, Eyſoldt und Schlutt o w 
gütigſt einftweilen das Amt der Schriftführer zu 
übernehmen. 

(Die genannten Abgeordneten nehmen bie 


Nächſte Sitzung Sonnabend 2 Uhr. 
(Wahl der Präſidenten und Schriftführer.) 

Vor der Sitzung werden die Abtheilungen 
zuſammentreten und ſich konſtitutren. 


Deutſchland. 

Berlin, 18. November. Dem Etat des 
Reichsamts des Innern iſt eine Denkſchriſt betref⸗ 
fend die Errichtung eines deutſchen Volkswirth⸗ 
ſchaftsraths beigegeben. Dieſelbe lautet in ihren 
Schlußſäten folgendermaßen: 

Bei der Errichtung des deutſchen Volkswirth⸗ 
ſchaftsraths handelt es ſich nicht um die Begrün- 
dung einer neuen Inſtitution politiſchen Charak- 
ters. Es handelt ſich auch namentlich nicht, wie 
geltend gemacht worden iſt, darum, zwiſchen den 
Bundesrath und den Reichstag etwa eine neue 
Körperſchaft einzuſchieben. Dies kann ſchon um 
deswillen nicht in der Abſicht liegen, well politiſche 
Befugniſſe für den Volkswirthſchaftsrath nicht in 
Anſpruch genommen werden. Insbeſondere kann 
der letztere nicht als gleichbedeutend mit der Sek- 
tion eines Staatsraths betrachtet werden. Für 
dieſe Analogie dürfte weder in feiner Zuſammen⸗ 
ſetzung noch in den ihm zugedachten Aufgaben ein 
Anhalt zu finden fein. Dieſe Auffaſſung wider⸗ 
legt ſich vielmehr ſchon dadurch, daß dem Volks⸗ 
wirthſchaftsrath keinerlei geſetzliche Mit virkung bei 
dem Erlaſſe von Geſetzen oder kalſerlichen Verord⸗ 
nungen eingeräumt werden ſoll. 

Die ganze Entwicklung der Inſtitution zeigt, 
daß die Abſicht, der Thätigkeit der parlamentari⸗ 
Pläpe neben dem Herrn Alterspräſtdenten auf dem ſchen Körperſchaften im Reich und in den Einzel⸗ 

u ein.) Itſtaaten durch den Volkswirthſchaftsrath eine Kon- 

2 41 rif f 2 ron HEHE vollſtändig aus geſchloſſen ift. 
f, welcher die Anweſenheit von 242 Abgeord- Der einzige politiſche Geſichtspunkt, welcher dabel 
neten ergiebt. in Betracht kommen kann, iſt der, daß es nicht 


fähig. angänglich erſcheint, dem Reich eine Einrichtung 

Der Alterspräſtdent Graf Moltke theilt dar⸗ vorzuenthalten, welche für Preußen, alſo für drei 
auf mit, daß folgende Vorlagen eingegangen find: Fünftheile Deutſchlands, beſteht. Der Volkswirth⸗ 
1) der Geſetzentwurf betreffend den Beitrag des ſchaftsrath iſt nur thätig bei der Vorbereitung von 
Reiches zu den Koſten des Anſchluſſes der freien 


Vorlagen und faßt keine Beſchlüſſe mit irgend 
und Hanſtſtadt Hamburg; 2) der Geſetzentwurf welcher verbindlichen Kraft. Das Votum der Ma- 
betreffend die Feſtſtellung des Reichshaushalts für 


jorttät hat daher als ſolches kein politiſches Ge⸗ 
1882-83; 3) der Geſetzentwurf betreffend die wicht, ſondern lediglich informatoriſche Bedeutung. 
Aufnahme einer Anleihe für Zwecke der Verwal⸗ 


Die Thätigkeit des Volkswirthſchaftsraths fällt 
tung des Reiche hetres, der Marine, der Reichs⸗ 


ſonach in ein ganz anderes Stadium und hat 
elſenbahnen, ſowie zur Erhöhung des Betriebsfonds 


eine ganz andere Wirkung, als die des Relchs tags, 
| der Reichshauptkaſſe; 4) die allgemeinen Rechnun⸗ welcher als Faktor der Geſetzgebung über die ihm 
| gen über den Etat des Jahrts 1877—78 und 


vorgelegten Geſetzes vorlagen mit verbindlicher Kraft 
5) die Ueberſicht der Einnahmen und Ausgaben beſchließt. 
für 1880-81. Der Schwerpunkt der neuen Inſtitution llegt 
| Schluß 4 Uhr. lediglich darin, daß jede Erfahrung und jedes In- 
eee eee 
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befanden ſich ſein Kämmerer, Graf Brahe, den er 
mit feiner Gnade beehrte, und der Doktor Baum- 
garten, der, nebenbei gejagt, ſich auf den Fteigeiſt 
hinausſplelte und wollte, daß man an Allem 
zweifle, mit Ausnahme der Arzneikunde. Der 
König hatte ihn an dieſem Abend kommen laſſen, 
um ihn wegen eines Unwohlſeins zu Rathe zu 
ziehen. 

Der Abend zog ſich in die Länge und der 


| 
| Feuilleton. 


Eine Viſion Karl's XI. 
Nach dem Franzöſiſchen von J. G. 


1 Man ſpöttelt über Viſionen und übernatür⸗ 
| liche Erſcheinungen; einige find indefjen wohlbe- 
zeugt, und wenn man nicht daran glauben wollte, 
würde man, um ſich konſequent zu bleiben, gend- 
thigt ſein, alle hiſtoriſchen Zeugniſſe in Maſſe zu 
verwerfen. 

Ein mit allen Förmlichkeiten aufgenommenes, 
mit den Unterſchriften von vier glaubwürdigen Zeu- 
gen verjehenes Protokoll verbürgt die Authentizität 
der Geſchichte, die wir erzählen wollen. Die in 
dieſem Protokoll enthaltene Vorherſagung war 
übrigens lange früher bekannt und zitirt, ehe fie 
durch Ereigniſſe unſerer Tage beſtätigt erſchien. 

Karl XI., der Vater des berühmten Karl XII, 
war einer der deſpotiſcheſten, aber auch zugleich 
klügsten Monarchen, welche Schweden jemals hatte. 
Er beſchränkte die monſtröſen Vorrechte des Adels, 
ſchaffte die Macht des Senates ab und gab Ge⸗ 
ſetze aus eigener Autorität; er veränderte, kurz 
gejagt, die Verfaſſung des Landes, welche vor ihm 
oligarchiſch geweſen, und zwang die Stände, ihm 
die abſolute Macht anzuvertrauen. Er war übri⸗ 
8 gens ein aufgeklärter, perſönlich muthiger, der lu⸗ 
8 theriſchen Religion ergebener Fürſt von unbeug 
ſamem, kaltem, poſlilvem Charakter, in dem bie 
Phantaſie keinen Platz hatte. 

Gegen Ende eines Herbſtabends ſaß er eines 
Tages in Schlafrock und Pantoffeln vor einem 
großen Feuer, das im Zimmer ſeines Kabinets im 
Palaſte zu Stockholm brannte. In ſeiner Näh e 


kein Zeichen, ſich zu entfernen. Mit geſenktem 
Haupte und die Augen finnend auf die Gluth ge- 
heftet, ſaß er in tiefem Schweigen da, gelangweilt 
von der Geſellſchaft, aber ſich dennoch aus irgend 
einem Grunde ſcheuend, allein zu bleiben. 

Graf Brahe ſah gar wohl, daß ſeine Gegen⸗ 
wart nicht ſehr angenehm ſei und hatte ſchon 
mehrmals die Beſorgniß ausgeſprochen, daß ſich 
Seine Majeſtät Abbruch am Schlafe thue; eine 
Bewegung des Königs hielt ihn aber an ſeinem 
Platze zurück. Der Arzt ſeinerſelts ſprach von der 
Beeinträchtigung der Geſundheit durch das lange 
Wachen, aber Karl XI. murmelte zwiſchen den 
Zähnen: „Bleiben Sie; ich habe noch keine Luſt 
zu ſchlafen.“ 

Es wurden nun verſchiedene Gegenſtände zur 
Konverſatlon verſucht, die aber alle in kürzeſter 
Friſt erſchöpft waren. Es zeigte ſich augenſchein⸗ 
lich, daß der König in einer feiner finſterſten Lau ⸗ 
nen ſet, und unter ſolchen Umſtänden geſtaltet ſich 
die Stellung eines Höflings ſtets zu einer der 
ſchwierigſten. Graf Brahe, welcher vermuthtte, 
daß die Traurigkeit des Königs dem Schmerz über 
den Verluſt ſeiner Gemahlin entſtamme, betrachtete 
eine Zeitlang das im Kabinet aufgehängte Porträt 


Seufzer: 


König gab ihnen gegen feine Gewohnheit noch 


der Königin und rief dann mit einem ſchweren 


tereſſe zu Worte kommen kann, und daß die ver⸗ 
bündeten Regierungen dadurch in die Lage geſetzt 
werden, die Anſichten und Motive, welche in den 
betheiligten Kreiſen in Geltung ſind, kennen zu 
lernen. Die Entſcheidung ſelbſt ſteht aber ledig⸗ 
lich bei den zur Mitwirkung bei der Geſetzgebung 
verfaſſungsmäßig berufenen Organen des Reichs, 
welche die vorgebrachten Gründe nach freiem Er- 
meſſen und unter Berückſichtigung der in Frage 
kommenden politiſchen Geſichtehunkte zu würdigen 
haben. Es handelt ſich ſonach lediglich um eine 
ſachverſtändige Begutachtung, und es iſt wohl nur 
die Form derſelben, welche zu dem Bedenken An- 
laß geben konnte, als ſollte eine neue politiſche 
Körperſchaft, weiche die Autorität des Reichstages 
ſchädigen könne, ins Leben treten. Die Form iſt 
es aber gerade, welche beſonders zweckmäßig er⸗ 
ſcheint — und abgeſehen von beſonderen Fällen 
— namentlich auch zweckmäßiger, als die übliche 
Form der Enqueten, bei welchen die abzuhörenden 
Sachverſtändigen einzeln vernommen und zur Be⸗ 
antwortung beſtimmter Fragen veranlaßt werden. 
Derartige Enqueten bieten kein in ſich abgeſchloſſe⸗ 
nes Geſammtbild der Verhandlungen und erſchwe⸗ 
ren die Bildung eines nichtigen Urtheils, wel⸗ 
ches nur mühſam aus den einzeln abgegebenen 
und deshalb unüberſichtlichen und häufig unpräzi⸗ 
ſen Ausſagen der Sachverſtändigen entnommen wer⸗ 
den kann. 

Demſelben Etat find außerdem zwei Denk- 
ſchriften angefügt; die eine betrifft die Beobach⸗ 
tung des Vorübergangs der Venus vor der Sonne 
im Jahre 1882 (zu dieſem Behufe find 195,000 
M. eingeftellt) ; die andere die Betheiligung Deutſch⸗ 
lands an internattonalen Polarforſchungen, wofür 
300,000 M. geforiert werden. 


— Der jetzt bei dem Großherzog von Baden 
eingetretene fieberloſe Zuſtand hält an. Das Tem- 
peratur-Minimum war geſtern, Donnerſtag, 36.4 
Gr., das Maximum Abends 37,5. In der Nacht 
von geſtern zu heut genoß der Patient ruhigen 
Schlaf; heute früh trat ftarfır Schweiß ein. Der 
Puls iſt 66, qualitativ dem Kräſtezuſtand ent 
ſprechend. 

— General Feldmarſchall Graf v. Moltke 
hat an den Vorſitzenden des „Deutſchen Vereins 
zur Förderung der Luftſchifffahrt“, Dr. phil. Wilh. 
Angerſtein in Berlin, die nachſtehende Zuſchrift ge- 
richtet: Ew. Hochwohlgeboren danke ich ver bind⸗ 
lichſt für die gefällige Mittheilung der Statuten 
des hier ins Leben getretenen Vereins zur Förde; 
rung der Luftſchifffahrt. Die Löſung des Problems 
der freien Luftſchifffahrt wird heute als etwas Un 
eee eee, 


„Wie ähnlich doch dieſes Porträt iſt! Wie 
majeſtätiſch und ſanft zugleich der Ausdruck des⸗ 
ſelben!“ 

„Baſta!“ erwiderte brüsk der König, welcher 
einen Vorwurf darin zu gewahren glaubte, ſo oft 
man vor ihm den Namen der Königin nannte. — 
„Dieſes Porträt iſt allzuſehr geſchmeichelt. Die 
Königin war häßlich.“ — Dann im Innern ſich 
über feine Härte ärgernd, ſtand er auf und ging 
im Zimmer umher, um eine Aufregung zu verber- 
gen, über die er erröthete. Er blieb vor dem 
Fenſter ſtehen, von dem man auf den Hof hinab⸗ 
lab. Die Nacht war finſter und der Mond in 
ſeinem erſten Viertel. 


Der Palaſt, in welchem gegenwärtig die Kö⸗ 
nige von Schweden reſidiren, war noch nicht voll⸗ 
endet, und Karl XI., der ihn begonnen hatte, be⸗ 
wohnte noch den alten Palaſt an der Spitze von 
Ritterholm, welcher die Ausſicht auf den Mälarſee 
hat. Das Kabinet des Königs befand ſich faſt 
am Ende deſſelben und beinahe gegenüber lag der 
große Saal, wo ſich die Stände verſammelten, 
wenn ſie irgend eine Mittheilung von der Krone 
zu empfangen hatten. 


Die Fenſter dieſes Saales erſchlenen in bie- 
ſem Augenblick von einem ſtarken Licht erhellt. „Wer hat den Befehl dazu gegeben?“ fragte 
Das kam dem König ſeltſam vor. Er dachte zu- [er mit zorniger Stimme. 
erſt, daß daſſelbe von der Fackel irgend eines Die⸗ „Sire, meines Wiſſens Niemand,“ erwiderte 
ners verurſacht fet. Aber was hatte wer immer beſtürzt der Portier. „Das letztemal, als ich die 
j um dieſe Stunde in einem Saale zu ſchaffen, der] Galerie kehren ließ, war fle, wie immer, ganz mit 
ſeit langer Zeit nicht mehr geöffnet worden war ] Eichenholz ausgelegt.“ 

Uebrigens war das Licht zu grell, um von der 
Fackel eines Dieners hervorgebracht zu ſein. Man 
hätte es einem Brande zuſchreiben können, aber 
man ſah keinen Rauch, die Fenſterſcheiben waren 
nicht geſprungen, es ließ ſich kein Geräuſch ver⸗ 


mögliches nicht mehr angeſehen, fie erſcheint nur 
als eine Frage der Zeit und nahe gerückt, ſobald 
is gelungen fein wird, einen brauchbaren Motor 
zu ſchaffen. Nächſtdem bleiben aber noch eint 
Menge anderer für das Gelingen wichtiger Vor⸗ 
fragen zu erörtern. Zu deren Beantwortung kön⸗ 
nen Vereine ſachverſtändiger Männer, die rationelle 
Verſuche anregen, ausführen und die gewonnenen 
Anhaltspunkte zum wiſſenſchaftlichen Gemeingut 
für weitere Verwerthung machen, ſehr günſtig wir⸗ 
ken. Indem ich dem deutſchen Verein zur Förde⸗ 
rung der Luftſchifffahrt beſtes Gedeihen wünſche, 
ſpreche ich zugleich gern aus, daß ich die Wirk⸗ 
ſamkeit deſſelben mit Intereſſe verfolgen werde. 
Der Gentral Feldmarſchall Graf Moltke. 

— Gambetta hat ſich beeilt, den diplomati⸗ 
ſchen Vertretern der Republik im Auslande ein 
Rundſchreiben zugehen zu laſſen, in welchem er 
ihnen den ſtattgehabten Kabinetswechſel mittheilt 
und die Verſicherung hinzufügt, daß dieſer Wechſel 
in keinerlei Weiſe die friedlichen Tendenzen der 
auswärtigen Politik Frankreichs modifiziren werde. 
Dieſes Feſthalten an den Traditionen der Freyelnet 
und Barthelemy Saint-Hilaire hindert allerdings 
nicht, daß innerhalb des diplomaliſchen Perſonals 
der Republik gewiſſe Veränderungen Platz greifen. 
Außer dem Berliner wird der St. Peters burger 
Botſchafterpoſten als demnächſt vakant bezeichnet; 
doch ſind alle Journalangaben bezüglich der Nach⸗ 
folger des Grafen St Vallier reſp. des Generals 
Chanzy verfrüht, da, wie ein Pariſer Telegramm 
meldet, der Konfeilpräfident in dieſer Hinſicht noch 
keine Wahl getroffen hat. 

— Die „Narodnaja Wolja“, das Organ der 
ruſſiſchen Terroriftenpartet, iſt am 23. Oktober von 
Neuem, ſechszehn Seiten ſtark, zur Ausgabe ge⸗ 
langt. Der „K. Ztg.“ wird über den Inhalt be⸗ 
richtet, daß an der Spitze des Blattes, von einem 
Trauerrand umgeben, eine Todesanzeige für den 
Präſtdenten Garfield ſteht, in welcher Namens der 
ruſſtſchen Revolutionäre gegen die That Gulteaus 
Proteſt erhoben wird, da der politiſche Mord in 
einem Lande, das die Möglichkeit eines ehrlich en 
Kampfes der Ideen geſtatttt, als Despotismus zu 
verabſchtuen jet. 

Ferner macht das Exckutiv⸗Komitee bekannt, 
daß ſeit dem Erſcheinen der erſten Nummer des 
zweiten Jahrganges der „Narodnaja Wolja“, in 
deren Druckerei auf Befehl des Exekutiv⸗Komitees 
folgende Sachen gedruckt worden: 1) Programm 
des Exekutiv⸗Komtters, dritte Auflage; 2) Pro⸗ 
gramm für die Arbeiter, zweite Auflage; folgende 
Proklamationen: 1) an die iuſſiſchen Arbeiter, 
FFC AAo 


nehmen; Alles deutete vielmehr auf eine Ber 
leuchtung. 

Karl XI. betrachtete eine Zeitlang dieſe Fen⸗ 
ſter, ohne zu ſprechen. Inzwiſchen wollte Graf 
Brahe die Klingel ziehen, um einen Pagen her⸗ 
beizurufen, der ſich um die Urſache der ſeltſamen 
Helle erkundigen ſollte, aber der König that ihm 
Einhalt. „Ich will ſelbſt in dieſen Saal gehen,“ 
ſagte er. Man ſah ihn bei dieſen Worten er⸗ 
bleichen und fein Antlitz drückte eine Art religtö⸗ 
ſen Schrecken aus. Er machte ſich inzwiſchen feſten 
Schrittes auf den Weg und Graf Brahe und der 
Arzt folgten ihm, jeder mit einer brennenden 
Wachs kerze. 

Der Portier, welcher die Schlüſſel bei ſich 
hatte, ſchlief bereits. Baumgarten weckte ihn auf 
und befahl ihm im Namen des Königs, die Thü⸗ 
ren zum Ständeſaal ſogleich zu öffnen. Der 
Mann zeigte ſich bei die ſem unerwarteten Befehl 
außerordentlich überraſcht; er kleidete ſich augen⸗ 
blicklich an und folgte dem König mit ſeinem 
Schlüſſelbund. Er öffnete zuerſt die Thüre zu 
einer Galerie, welche als Vorſaal diente. Der 
König trat ein; aber wie groß war fein Erſtau⸗ 
nen, als er die Wände ganz mit ſchwarzem Tuch 
überſpannt fand! 


zwei Drittel der Galerie zurückgelegt. Der Graf 
und der Portier folgten ihm auf dem Fuße, wäh⸗ 
rend der Arzt etwas zurückblieb. 

(Schluß folgt.) 
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Der König hatte raſchen Schrittes beinahe 1 
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2) an die Offiziere der ruſſiſchen Armee, 3) an 
das Volk der Ufraine, und J) an die freien Ko⸗ 
ſaken ad notam. Im Leitartikel wird die wirth 
ſchaftliche Lage des Volkes und die Verwaltung des 
Nattonalvermögens beſprochen. Im zmeiten Ar⸗ 
kel deſſelben Blattes werden die Mittel und 
Wege angedeutet, deren man ſich zu bedienen habe, 
um die gewünſchte Umwälzung herbeizuführen. 
Darauf folgt eine innere Rundſchau, in welcher 
nochmals der 1/13. März verherrlicht und be⸗ 
ſonbers der kaiſerliche Ukas getadelt wird, der die 
Verhängung des Ausnahmezuſtandes verkündigt. 
Auch der Judenunruhen wird in der Rundſchau 
nochmals gedacht und man ſucht Gründe zur Er- 
klärung für deren Entſtehung beizubringen. Weiter 
bringt die „Narodnaja Wolja“ Korreſpondenzen 
aus Saratow, Woroneſch und Jaroslaw, die Nä⸗ 
heres über die Zarenreiſe nach Moskau bringen 
und ſich beſonders über die Vorſichtsmaßregen luſtig 
machen, die getroffen wurden, als der Kaiſer in 
Jaroslaw weilt. Dann kommt ein Gedicht, das 
von einer Mutter handelt, deren Sohn im Ge⸗ 
fängniß ſchmachtet, und hieran ſchließen ſich ver⸗ 
miſchte Nachrichten. Einige davon ſind recht in⸗ 
tereſſant, jo wird darin mitgetheilt, es ſeien ſeit 
dem 1. März bis zum 1. September beim De⸗ 
partement der Staatspolizet 2508 Anklagen auf 
Majeſſätsbeleidigung eingegangen, in Folge deſſen 
habe der Kaiſer am 22. Juni den geheimen Ukas 
erlaſſen, daß keine einzige dies angehende Sache, 
ſelbſt in den ernſtlichſten Fällen, dem Gericht über 
geben werde, und daß die Beſchuldigten auf dem 
Verwaltungswege nach vorhergegangener Heberein- 
kunft zwiſchen den Miniſtern der Juſtiz und des 
Innern beſtraft werden. Den Schluß der Nr. 6 
bilden, wie üblich, die Sammelliſten für die Par⸗ 
teigenoſſen, und zwar vom 1./13. März bis 
15/27. Juli. Eolſind danach etwa 20,000 Rubel 
eingegangen. 

— Nach einer Depeſche des „W. T. B.“ 
aus London iſt am Mittwoch Abend auf tinem 
Poſtamte daſelbſt ein unglaublich frecher Raub ver 
übt worden. Das Telegramm lautet: 

Am Mittwoch Abend erſchienen mehrere In⸗ 
bividuen in dem Zweigpoſtamte in Hattongarden 
in London, drehten daſelbſt das Gas ab und be⸗ 
mächtigten ſich der Beutel mit eingeſchriebenen 
Brlefen, welche Diamanten im Werthe von 80,000 
Pfund Sterl., adreſſirt an verſchiedene Diamanten ⸗ 
händler auf dem Feſtlande, enthielten. Die Diebe 
find noch nicht entdeckt. 


— Als Grund, weswegen in letzter Stunde 
Se. Majeſtät der Kaiſer die Relchstagseröffnung 
nicht perſönlich vollzog, wird angegeben, daß die 
Räume des Schloſſes, welche der Kaiſer zu betre⸗ 
ten hatte, nicht auf einen Wärmegrad gebracht 
werden konnten der unter den Grſundheitsverhält⸗ 
niſſen des Kaiſers nothwendig war. Wie man 
vernimmt, wäre dies geſtern vor 11 Uhr von den 
Aerzten Sr. Majeſtät im Schloſſe konſtatirt mor⸗ 
den. Der „Reichs anzeiger“ meldet von einem Un- 
wohlſein des Kaiſers am Mittwoch Abend, doch iſt 
dies jo weit gehoben, daß der Kalſer geſtern Abend 
wieder die Theater beſuchen konnte. 

— Zum Prozeß Gulteau wird dem „B. T.“ 
geſchrieben: 

Bel Eröffnung der Verhandlungen in dem 
Prozeſſe gegen den Präſtdentenmörder Guiteau 
wollte dieſer ein Schrliftſtück verleſen, über deſſen 
Wortlaut bisher nur wenig über den Ozean ge⸗ 
drungen iſt, doch dürfte es ſich nicht viel von dem⸗ 
jentgen unterſcheiden, welches Gutteau bei feiner 
erſten Vernehmung dem Gericht unterbreitet und 
das erſt kürzlich von Waſhingtoner Blättern ver⸗ 
öffentlicht wurde. Daſſelbe lautet in deutſcher 
Ueberſetzung: 

„Mit Erlaubniß des Gerichtshofes wünſche 
ich zu bemerken, daß die Preſſe mich arg ſchlecht 
gemacht hat. Sie hat viele Perſonen gegen mich 
aufgertizt, fo daß dleſelben erbittert und wüthend 
gegen mich find, Am 6. Oktober hat der „New- 
York Herald" ſteben Spalten mit einem Auszug 
aus meiner Selbſtbiographie gefüllt, welche ich 
ſelbſt bald in Buchform herausgeben will. Jene 
Zeitung ſchildert mich als einen überaus eitlen 
Menſchen, welcher ſich um jeden Preis einen Na- 
men machen will. Dieſe Beſchuldigung iſt durch- 
aus falſch; ſonſt aber bin ich dem Berichterſtatter 
des „New⸗Nork Herald“ dankbar dafür, daß er 
mir in dieſer Weiſe Gehör verſchafft hat. Ich 
bekenne mich des Verbrechens, deſſen ich angeklagt 
bin, nicht ſchuldig. Meine Vertheidigung iſt 
dreifach: 

1) Wahnſinn; denn es war Gottes Werk 
und nicht das meine. Der göttliche Antrieb zur 
Beſettigung des Präſidenten war fo ſtark, daß 
mein freier Wille aufhörte. Darum bin ich ge⸗ 
ſetzlich nicht verantwortlich für meine Handlung. 

2) Der Präſident iſt in Folge fehlerhafter 
ärztlicher Behandlung geſtorben. Ungefähr drei 
Wochen nach dem Schuß unterſuchten die Aerzte 
ſeinen Zuſtand genau und erklärten zuverſichtlich, 
daß er am Leben bleiben würde. Zwei Monate 
ſpäter ſtarb er. Wenn er richtig behandelt wor⸗ 
den wäre, würde er mit dem Leben davongekom⸗ 
men ſein. 

3) Der Präfident iſt in New⸗Jerſey geſtor⸗ 
ben, und dieſer Gerichtshef hat deswegen keine 
Jurisdiktion in der Angelegenheit. 

„Die falſche Behandlung und der in New- 
Jerſel erfolgte Tod des Präſtdenten kommen mir 
durch höhere Vorſehung zu Statten. Um dieſer 
und mir ſelbſt gerecht zu werden, muß ich mich 
darauf ſtützen. Ich wage es zu behaupten, daß 
die Vorſehung ſelbſt meinen Prozeß mit dem größ⸗ 
ten Geſchicke führt, und daß ſie einen befonderen 
Zweck im Auge hatte, als ſie den Präſidenten in 
New-Jerſey ſterben ließ.“ 


Das grauenhafte Zeug, was Guiteau ſodann 
noch zuſammenſchreibt, um ſich den Anſchein zu 
geben, daß er verrückt ſei, übergehen wir. Guiteau 
ſcheint alſo wirklich zu glauben, mit Hülfe der 
Wahnſinnstheorie frei zu kommen, daher dürfte ein 
Brief, den General Garfield im Jahre 1871 an 
den Richter Paine in Cleveland über dieſes Thema 
ſchrieb, von doppeltem Intertſſe ſein. Derſelbe 
lautet wörtlich, wie folgt: 

„Erlauben Sie mir, Ihnen zu der glänzen ⸗ 
den Inſtruktion zu gratuliren, welche Sie am Ende 
des Galentinaprozeſſes an die Jury gerichtet ha⸗ 
ben. Das ganze Land ſchuldet Ihnen Dankbar⸗ 
keit dafür, daß Sie die verbrecheriſche Thorheit 
binweggefegt haben, welche ſich in neueſter Zeit 
bezüglich der Wahnſinns Theorie im Lande 
breit macht. Wenn das noch lange fortgedauert 
hätte, ſo würde ein Mann blos ſein Haar zu 
raufen, ein wenig zu raſen, und dann erſt ſein 
Opfer zu tödten brauchen, um ſich vor der Strafe 
wegen Mordes ſicher zu ſtellen. Ich hoffe, Sie 
werden Ihre Anſicht in Broſchürenform drucken 
laſſen und an alle Richter im ganzen Lande ver- 
theilen.“ 

Ob Guiteaus Richter ebenſo denkt, muß 
augenblicklich noch dahingeſtellt bleiben; dagegen 
if genugſam hervorgehoben, daß das amerikaniſche 
Volk an keinen Wahnſinn bei Guiteau glaubt und 
deſſen ſtrengſte Beſtrafung will. 

Ausland 

Wien, 16. November. Das von Gambetta 
gleichſam in zwölfter Stunde zuſammengebrachte 
Miniſterlum hat in jenen Kreiſen einen tlefgehen⸗ 
din Eindruck hinterlaſſen, deren Meinung über die 
Bedeutung hervorragender politiſcher Vorkommniſſe 
als ausſchlaggebend angeſchen werden muß. Nicht 
in den Männern, aus welchen das Minifterium 
Gambetta beſteht, ſondern in dem Umſtande, daß 
es nicht aus den Männern beſtehen konnte, wel⸗ 
chen die europäͤiſchen Kabinete ihr Vertrauen ent- 
gegengebracht hätten, erblickt man das Bedenkliche 
für die durch das neue franzöſiſche Miniſterium ge⸗ 
ſchaffene Situation. Man un terſucht nicht die 
Gründe, welche Leon Say, Freyeinet und Jules 
FJeriy beſtimmt haben, im letzten Momente auf 
die Ehre zu verzichten, mit Gambetta die Geſchicke 
Frankreichs zu lenken. Die Thatſache, daß dieſe 
Männer, die man mit Beruhigung an der Seite 
Gambettas wahrgenommen hätte, ihn im letzten 
Augenblicke zwangen, ſein Kabinet aus Männern 
zu bilden, die, trotz des ihnen nachgerühmten Rufs 
von Talenten und Strebern, doch nur als feine 
Werkzeuge eine Verwerthung ihres Talentes und 
Strebens fanden, verleiht dem neuen Minifterium 
Gambetta und der durch daſſelbe geſchaffenen Si⸗ 
tuation für unſere maßgebende polttiſche Welt ein 
ernſtes Gepräge. — Die Ueberzeugung ſtand und 
ſteht feſt, daß Gambettas Ehrgeiz und Streben 
mit dem Bewußtſein, an der Spitze des franzöſi⸗ 
ſchen Kabinets oder Frankreichs ſelbſt dieſes zu re⸗ 
gieren, noch keineswegs befriedigt if. Man er- 
klärt es zwar unumwunden für eine Lächetlichkelt, 
der durchaus lauteren kepublikaniſchen Geſinnung 
Gambettas „cäſariſche Hintergedanken“ zuzumuthen 
und deren Verwirklichung von ihm jetzt zu erwar⸗ 
ten, wo er in der That in und über Frankreich 
gebietet. Man hält aber Gambetta mit Rückſicht 
auf ſein ſtaatsmänniſches Genie, auf ſeine vor 
Nichts zurückſchreckende Energie für den Mann, der, 
ſeine Zelt für gekommen erachtend, Frankreich wie⸗ 
der den Ruhm ſichern will, daß, wie einſt in der 
Glanzperiode des dritten Napoleon, ganz Europa 
auf das Wort des Mannes lauſcht, der ſeine Ge⸗ 
ide lenkt. Man erblickt in dem neuen leiten ⸗ 
den Staatsmann Frankreichs den Mann, der es 
müde geworden, dieſes Europa nur auf die Stimme 
des großen Staatsmanns in Deutſchland hören zu 
wiſſen, und der ſich berufen fühlt, der politiſche 
Gegenpapſt dieſes Staatsmannes, der Bismarck 
des Weſtens zu ſein. In dieſem Sinne deutet 
man die Aſpirationen, welche Gambetta ſchrittweiſe 
auf die Stufe der Macht führten, anf welcher ihn 
Europa nun erblickt. Die Männer aber, mit wel 
chen der neue Chef des franzöſiſchen Kabinets und 
Minifter des Aeußern ſich umgab, laſſen ebenſo 
die Annahme als gerechtfertigt erſcheinen, daß Gam⸗ 
betta mehr als die auswärtige Politik Frankreichs 
leiten will, wie der jähe Abfall Say's, Freyeinet’s 
und Feriy's für die Bedenklichkeit der Endziele der 
Aſpirationen Gambettas ſpricht. (Trib.) 


Provinzielles. 

Stettin, 19. November. Perſonen, welche 
in wilder Ehe miteinander leben, geben dies Ver⸗ 
haͤltniß beim Miethen der gemeinſchaftlichen Woh- 
nung nicht an, laſſen vielmehr den Wirth und 
die Mitbewohner des Hauſes in dem Glauben, 
daß fie geſetzlich angetraute Eheleute find. Hier 
durch können leicht auch für den Wirth Unannehm⸗ 
lichkeiten entſtehen, wenn er ſolche Perſonen bei 
der Polizei als Eheleute anmeldet. Ein derarti⸗ 
ger Fall, der in der geſtrigen Sitzung des Schöf⸗ 
fengerichts zur Verhandlung kam, veranlaßt uns, 
obwohl derſelbe mit Freiſprechung endete, den Haus. 
beſitzern Vorſicht anzurathen. 

— (Perſonal-Chronik.) Der Hülfsprediger 
Hoppe in Demmin iſt zum Diakonus an der St. 
Nikolat⸗Kirche in Wollin erwählt und in dies Amt 
eingeführt worden. — Die Pfarrſtelle in Witti⸗ 
chow, Synode Werben, Privatpatronats mit 2 
Kirchen, kommt in Folge der Emeritirung des bis⸗ 
herigen Inhabers zum 1. Oktober 1882 zur Er- 
ledigung. Das Einkommen beträgt exkl. Woh⸗ 
nungsnußung 4948 Mark, wovon jedoch während 
eines achtjährigen Zeitraums die Pfründen⸗Abgabe 
an den Penſtonsfond zu entrichten if. — Die 
Pfarrſtelle in Puſtamin, Synode Rügenwalde, 
Privalpatronats mit 2 Kirchen, kommt in Folge 
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der Verſetzung des bisherigen Inhabers zum 1. 
Juli 1882 zur Erledigung. Das Einkommen der 
Stelle beträgt exkl. Wohnungenutzung 2576 Mk. 
— In Woiſtenthin, Kreis Kammin, iſt der Küſter 
und Schullehrer Setzlorn und in Brauns forth, 
Synode Feeienwalde, der Küſter und Lehrer Bu- 
row feſt angeſtellt. — In Stettin iſt die Lehrerin 
Eliſabeth Baller und in Bienenwerber, Synode 
Greifenhagen, der Küſter und Schullehrer Alten ⸗ 
burg proviſoriſch angeſtellt — Befördert reſp. 
verſetzt: der Gienzaufſeher Tledike zu Stralſund 
zum Steuer⸗Einnehmer in Löcknitz, der berittene 
Steueraufſeher Biegus von Schivelbein als Steuer⸗ 
Aufſeher nach Stettin. 


Kunſt und Literatur. 
Theater für heute. Stadttheater: 
„Unſere Frauen.“ Luſtſp. 5 Akten. 


Der Wiener Pianiſt Herr Robert Fiſch⸗ 
hof, welcher ſoeben unter der Direktion des Hrn. 
Maurice Starkoſch eine von großartigem Erfolge 
begleitete Tournee durch Skandinavien beendete, 
debutirte am 14. d. Mis. im Elite - Konzerte des 
Wintergartens in Berlin mit dem ſenſattonellſten 
Erfolge. Er führte ſich mit dem F-Moll-Konzerte 
von Chopin dem Berliner Publikum vor und ent⸗ 
feſſelte geradezu Belfallsſtürme. In Liszt's Rhap⸗ 
ſodie, einen der ſchwierigſten Stücke, die je für 
das Piano geſchrieben wurden, zeigte er ſeine ge⸗ 
radezu ſtupende Technik Gegenwärtig befindet ſich 
Herr Fiſchhof in Paris, wo er in mehreren Kon- 
zerten ſpielen wird. Seit langer Zeit erregte 
kein Planiſt ſolche Senſation in Berlin wie Herr 
Fiſchhof. 

Vermiſchtes. 

— Dir Exploſton im Bäckerbreitengang zu 
Hamburg ſtellt ſich immer mehr als eine ſehr um⸗ 
fangreiche heraus. Die Zahl der in der Nach 
barſchaft arg verletzten Perſonen, die aber im 
Hauſe verbleiben konnten, wird jetzt auf neun an⸗ 
gegeben. Ein Bäckergeſelle Billeit aus Lahr wurde 
in grauenhafter Weiſe getroffen. Er wurde mit 
halb zerſchmettertem Kopfe, jo daß ein Theil der 
Schädeldecke weggeriſſen wurde, aufgefunden und 
verſtarb erſt nach 24 Stunden im Kurhaufe. Der 
Kommis Degering aus Celle, der zuerſt todt ger 
ſagt wurde, lebt noch, und es ſoll Hoffnung für 
jeine Erhaltung vorhanden fein, 

— In einer Wiener Kirche ereignete ſich die- 
ſer Tage ein öffentliches Aergerniß erregender Zwi⸗ 
ſchenfall. Die Kirche war in all ihren Räumen 
mit Andächtigen gefüllt. Während der Geiſtliche 
nun im größten Eifer feiner Rede war, zeigte und 
erklärte ein Fremdenführer einigen Fremden in einer 
wahrſcheinlich elwas zu geſchäftsmäßigen Weiſe 
und lauter, als es dem Orte und der Zeit ange- 
meſſen war, die Sehens würdigkeiten dieſer Kirche. 
Dies wurde jedoch vom Publikum weniger als 
vom Prediger bemerkt, denn zur Ueberraſchung der 
Verſammlung fiel derſelbe aus dem Text und don⸗ 
nerte mit einer wahren Stentorſtimme die Worte 
in's Publikum: „Hinaus! Verlaſſen Sie augen. 
blicklich die Kirche — ſonſt muß ich die Kirche 
verlaſſen!“ Unwillkürlich drehte ſich Alles nach 
jener Richtung, wohin der Prediger drohend ſei⸗ 
nen Arm ausgeſtreckt hatte. „Das iſt eine Un⸗ 
verſchämtheit — hinaus aus der Kirche!“ wieder⸗ 
holte der zornentbrannte Prieſter. Erſt auf dieſe 
zweite energiſche Aufforderung verließ der „Frem⸗ 
denführer“ die Kirche, worauf der Prediger nach 
einer kurzen Pauſe die unterbrochene Predigt wie⸗ 
der fortſetzte. Das Publikum verhielt ſich wäh⸗ 
rend dieſes Zwiſchenfalles ruhig. 

— (Ein brennender Leichnam.) In Wien 
ereignete ſich vorgeſtein ein Vorfall, der gro ßes 
Aufſehen erregte. Der Mehlmeſſer Balerfuß, der 
dort wohnte, war geſtorben. Der Leichnam wurde 
in einen Holzſarg gelegt und neben demſelben zwei 
brennende Kerzen aufgeſtellt. Die Kerzen ſtanden 
zu nahe am Sarge, beim Herabbrennen derſelben 
ſing das Holz Feuer und bald brannten Sarg und 
Leichnam. Der entſetzliche Geruch weckte die in 
dem anſtoßenden Kabinete ſchlafenden Perſonen, 
Alles eilte in das unbewacht gebliebene Todten⸗ 
zimmer, wo das Bild, das ſich darbot, keinen ge⸗ 
ringen Schrecken hervorbrachte. Das Feuer konnte 
bald gelöſcht werden. Der Leichnam aber war bei⸗ 
nahe völlig verkohlt. 

— Ein verheerended Feuer zerſtörte am 31. 
Oktober eine der größten deutſchen Bierbrauerelen 
Newyolks: das großartige Etabliſſement der Her⸗ 
ren Mayer und Bachmann in Clifton, Staten 
IJsland, deren Erzeugniß auf den Phlladelphia und 
Melbourner Ausſtellungen mit den höchſten Prei- 
fen ausgezeichnet worden warz die verſchiedenen 
zur Brauerei gebörigen Gebäude umfaſſen ein Arcal 
von 300 & 500 Fuß. Der Keſſelraum, wo wahr⸗ 
ſcheinlich das Feuer entſtand, war eine biſtoriſche 
Stätte. Hier betrieb nämlich der „Alte von Ca 
prera“, Garibaldi, in Gemeinſchaft mit Antonio 
Mencel im Jahre 1851 ſelne Kerzen und Sei ⸗ 
fenfabrik. Der Schaden beläuft ſich auf eine halbe 
Million Dollar und ungefähr 400 Menſchen ſind 
arbeitslos geworden. 

— (Ein Hund als Lebensretter.) Der 
„Caſtern Provinz Herald“ in Port Elizabeth (Süd⸗ 
Afrika) erzählt in ſeiner neueſten Nummer: Am 
Dienſtag Nachmittag erfriſchten ſich am äußerſten 
Quai Ende zwei Mitglieder der Veſallus' Orpen 
Comp., Herr E. J. Auſten und Herr Arthur Fry, 
an einem Seebade. Von der Temperatur verleitet 
und vom Hauſe aus famoſe Schwimmer, hatten 
ſich die Beiden weit in die See gewagt. Herr 
Auſten fand es endlich für gut, umzukehren, und 
gewahrte, als eben im Begriffe, ſein Vorhaben 
auszuführen, zu ſeinem nicht geringen Schrecken 
die dunkle Rückenfloſſe einen Hals, wie biejelbe 
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vom ber Selle her auf feinen etwa acht Faß ven 


ihm entfernten Freund zuſtenert. „A shark, a 
shark!* (ein Hat!) von Auſten aus geſtoſten, 
brachte auch Herrn Fry ſofort zur Beſinnung und 
einer raſchen Umlehr, und nun begann ein Wett⸗ 
ſchwimmen um Leben und Tod. Dieſe raſche 
Jagd und die Angſt, ſich im nächſten Augenblick, 
wenn eben dem Hat ein Vorſtoß glücken ſollte, von 
dem Raubſiſch erfaßt zu fühlen, wirkte auf Fry 
jo erſchöpfend, daß ſich dieſer, noch hundert Nards 
vom Ufer entfernt, kaum mehr über dem Waſſer 
zu halten vermochte und um Hülfe rief. Die bei ⸗ 
den Schwimmer waren auf ihrer Tour von dem 
Jagdbund „Jago“ des Herrn Vallace, Beſitzer des 
begleittt. Angefeuert durch 
Auſten's Zuuf und wohl auch durch die verzwli⸗ 
felten Anſtrengungen Frp's, ſich über dem Waſſer 
zu erhalten, dazu bewogen, faßte der Hund mit 
einem Male den Ertrinkenden am Halſe und zerrte 
ihn ſchwimmend bis in das ſeichte Waſſer hinein. 
Fry war gerettet. 


Telegraphiſche Depeſchen. 
Definitive Stichwahlreſultate. 

Hildesheim. 11 Northeim. Abgegeben 
13,146 Sti.nmen, davon für v. Alten, Partiku⸗ 
lariſt, 7404 St., für Struckmann, nallib., 5742 
Stimmen. 

Liegnitz. 7. Landeshut. Abgegeben 15,156 
Stimmen, davon für Proftſſor Dr. Gneiſt, nat.- 
liberal, 7961, für Frhr. v. Zedlitz, konſ, 7195 
Stimmen. 

Breslau. 11. Reichenbach. Abgegeben 13,938 
Stimmen, davon für Dr Porſch, Centr., 8311, 
für Dierig, konſ., 5426 St. 

Hannover. 2. Auich. Abgegeben 12,316 
Stimmen, dovon für Ablborn, Fortſchr., 7249, 
für v. Freden, natlib., 5067 St. 

Schleswig Holſtein. 6. Pinneberg. Abge⸗ 
geben 16,578 Summen, davon für Gies chen, 
Fortſchr., 10,939 St., für Prof. Beſeler, natlib., 
5639 Stimmen. 

Sachſen. 16. Zwickau. Abgegeben 26,173 
Stimmen, davon für Geiſer, Soz, 14,567, für 
Hecker, liberal, 11,418 St. 

Reuß jüngere Linie. Abgegeben 12,716 
Stimmen, davon für Dr. Hirſch, Fortſchr, 7311, 
für Marquardſen, natlib., 5405 St. 

Weimar, 18. November. Nachrichten der 
„Weimariſchen Ztg.“ aus Rom bezeichnen die un⸗ 
günſtigen Mittheilungen über das Befinden Lis zt's 
als unbegründet. 

Wien, 18. November. Nachdem in bel⸗ 
den Delegationen bezüglich des Budgets eine Ueber ⸗ 
einſtimmung erzielt iſt, hielt die öſterreichſche De⸗ 
legation heute ihre Schlußſitzung. Der Kriege- 
miniſter ſprach der Delegation im Auftrage des 
Kaiſers deſſen Dank für ihre Opferwilligkeit aus, 
worauf der Präſident Ritter von Schmerling der 


Regierung dankte und der Hoffnung Ausdruck 


gab, daß der Frieden auch fernerhin erhalten bl 
ben werde. 

Wien, 18. November. Die heutigen Mor⸗ 
genblätter beſprechen die bei der Eröffnung des 
deutſchen Reichstages verleſene Botſchaft. Das 
„Fremdenblatt“ findet in derſelben nichts, was 
von irgend einer Partei als eine ihr gemachte 
Konzeſſton zu deuten wäre. Die Friedens botſchaft 
der Thronrede werde überall auf das Freudigſte 
begrüßt werden, ganz beſonders warm in Oeſter⸗ 
reich-Ungarn, das die Bemühungen Deutſchlands 
auf Bewahrung des Friedens ſeit Jahren treu und 
rückhaltlos unterſtütze. 

Die „Preſſe“ ſagt: „Die Bedeutung der 

ernſten Friedensworte am Beginn einer neuen Aera 
Frankreichs ſpringt klar in die Augen. Niemals 
lauteten die deutſchen Thronreden bezüglich des 
Dreifaifer - Bündniffes jo zuverſichtlich und be⸗ 
ſtimml.“ 
„Wiener Allg. Ztg.“ erſteht aus der 
kaiſerlichen Botſchaft, daß Fürſt Bismarck neuer⸗ 
dings mit Energie, ja mit geſteigerter Begeifterung 
in den Kampf für feine ökonomiſchen Pläne ein- 
trete, und bezeichnet den Paſſus über die auswär⸗ 
tegen Angelegenheiten als wohlthuend. Die „Deut⸗ 
ſche Ztg.“ ſagt, die Welt habe an die friedlichen 
Verſicherungen Deut ſchlands zu glauben gelernt. 
Das „Neue Wiener Tagblatt“ ſagt: Die kaiſer⸗ 
liche Botſchaft richtet ſich auch an künftige Ge⸗ 
ſchlechter, fie iſt ein Vermächtniß des Kaiſers und 
des Fürſten Bismarck. N 

Konſtantinopel, 18. November. Nach amt⸗ 
licher Bekanntmachung werden die von Mekla kom- 
menden Pilger in Elvedj einer erſten vierzehntägi⸗ 
gen Quarantäne, in Touz einer zehntägigen und 
zwiſchen Beirut und Smyrna einer dritten, eben⸗ 
falls 10tägigen Quarantäne unterzogen. 

Die Pforte hat dem griechiſchen Geſandten 
eine Note zugehen laſſen, in welcher ſie die Schlie⸗ 
fung der griechiſchen Poſtbureaus in der Türkei 
innerhalb 3 Tage verlangt, um der Pforte die 
peinliche Nothwendigkeit zu erſparen, zu Zwangs ⸗ 
maßregeln zu greifen, wie ſolche von den griecht⸗ 
ſchen Behörden bei der Schließung des lürkiſchen 
Poſtamts in Lariſſa angewendet wurden. 

In der geſtrigen Sitzung der Delegirten der 
Bondobeſitzer wurde beſchloſſen, daß die Annuität 
von 180,000 türkiſchen Pfd., welche den Betrag 
für den Tribut von Cypern und die Taxe für den 
perſiſchen Tabak Tumbikt repräſentiren, mittelſt An ⸗ 
weiſungen auf die Zollgebühren bezahlt werde und 
daß der Adminiſtrationsrath der Bondsbeſitzer den 
Zehnten für Tabak bis zur Höhe von 100,000 
Pfund einkaſſtren ſolle. Server Paſcha verlas ſo⸗ 
dann den Entwurf des bezüglichen Dekretes, wel⸗ 
cher mit geringen Abänderungen angenommen wurde. 
Man glaubt, daß die Verhandlungen demnächſt 
beendet werden würden. 


* „ 


